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Bliiten der Liebe im
Obersimmental

MRS S|E WERDEN NICHT MEHR SEIN, ABER

M HERZEN WEITERLEBEN

VON ALEXANDRA STAUFFER

Lieben Sie? Jemanden oder etwas?
Haben in Threm Bauch schon mal
finfhundert Schmetterlinge zum
Flug auf Wolke Siebzehn angesetzt?
VWissen Sie auch, wie sich ein
fescher Porsche anfiihlt, wenn er
vor ihnen steht, kiihl und nackt?
Und glauben Sie, dass eine richti-
ge Liebe entstehen kann zwischen
einem Menschen und einer Ma-
schine — ein tiefes Gefiihl, das nicht
einseitigist, sondern erwidert wird
vom vermeintlich nicht lebenden
und liebesfihigen Objekt?

Sie glauben es nicht — vielleicht,
weil sie nicht mal mehr von der
wirklichen Liebe von Mensch zu
Mensch tiberzeugt sind. Schon Mo-
liere aber hat gesagt, dass die Liebe
nichtvon der Vernunft regiert wird.
Der Verstand hat nichts zu melden,
wenn der Bauch in Schwingungen
gerdt, wenn nicht nur Emotionen
wach werden, sondern auch Triebe
befriedigt werden wollen.

Die Liebe ist unergriindlich und
treibt seltsame Bliiten. Das ist gut
50, die Natur weiss es, nur wir wol-
len das nicht wahrhaben. Unfihig,
uns in andere Menschen hinein-
aversetzen und deren Gefiihle zu
verstehen oder auch nur zu ak-
Zeptieren, machen wir uns immer
wieder lustig iiber solche, deren
Leidenschaft wir nicht nachvollzie-
hen kénnen.

Da ist zum Beispiel die bild-
schone Kindergiirtnerin namens
Diana. Als sie in jungen Jahren
vom britischen Thronfolger Prinz
Charles geehelicht wurde, schiit-
telte wir den Kopf iiber das seltsa-
n?e Paar und dachten: «Die hitte
cinen schéneren Mann verdient.»

Kaum war die Ehe in Briichen und
bekannt geworden, dass sich
Diana eines Nachts einen schonen
Mann geangelt hat, war die Weltof-
fentlichkeit erneut unfihig, der
Prinzessin zu folgen. Weil sie in
den Augen aller Normalsterbli-
chen doch alles hat, was ihr Herz
begehrt, und weil der Charles — auf
die Linge gesehen — James ist,
nicht nur am Friihstiickstisch.
Welch ein Gliick, denken wir
uns angesichts solcher Staatsaf-
faren, ist die Schweiz keine Mon-
archie und keiner unserer Bun-
desrite so hésslich wie Prinz Char-
les. Hierzulande sind die Landes-
viter in festen Hinden und machen
nicht mit Schiirzenjagergeschich-
ten von sich reden. Ihre einzige
Kollegin ist single, und das ist bes-
ser so, wie wir seit der Affire Kopp
wissen. Manner konnen nicht nur
Prinzessinnen zum Verhdngnis
werden, sie bringen auch angese-
hene helvetische Politikerinnen zu
Fall, wenn der eigene Erfolg geret-
tet werden muss. Worte wie diese,

Die erste Feldtrauung

~¥5<\/\No kouueu sich Frau

Christine von Schweden zuge-
schrieben, sind Elisabeth Kopps
einziger Trost: «Aussergewohnli-
che Verdienste sind Laster, die
nicht verziehen werden». Balsam
auf Frau Kopps Wunden schmiert
auch Stefan Zweig: «Der Leiden-
schaftliche ist immer unweise.»
Dass Leidenschaft und Liebe
nicht an eine Person gebunden
sind, halten uns andere fiihrende
Personlichkeiten dieses Landes
immer wieder vor Augen. Fiir man-
che sind Freiheit und Unabhingig-
keit des Landes das hochste Gut,
fiir andere sind es auch Freiheit
und Unabhingigkeit, nur verste-
hen sie darunter nicht dasselbe
wie erstere. Fiir sie ist die Liebe zur
Schweiz in erster Linie eine lei-
denschaftliche Beziehung zu My-
then und Tradtionen, zu rauhem
Stoff und Karabinern, zur Landi
und zur Landesverteidigung. Und
eine Abneigung gegeniiber allem
Fremden, anderen und Neuen.
Vor dem Fremden und Bosen,
dem Feind, schiitzt uns die Armee,

yind M den besser xSl
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die von manchen einfach nur gut-
geheissen und (widerwillig) mit-
getragen, von vielen aber geliebt
wird. Leidenschaftlich.

Liebe treibt seltsame Bliiten.
Wie die Berner Tageszeitung Der
Bund von einer Woche berichtete,
haben sich im Obersimmental vier
Gemeinden zusammengeschlos-
sen, um einen Verein zur Erhaltung
eines Hunters zu griinden. 500 In-
teressierte seien gekommen, hit-
ten Pins, Poster und Dias gekauft,
Autogramme von Piloten gesam-
melt und den ausgemusterten
Hunter bestaunt, schreibt Der
Bund. Und zitiert einige leiden-
schaftliche Liebhaber dieses als
«schon, beliebt, zuverldssig, gut-
miitig und dankbar» bezeichneten
Militdrflugzeuges. «Ich bin ver-
liebtin dieses Flugzeug», soll einer
gesagt haben, zwei andere diktier-
ten dem Journalisten ins Notiz-
buch, ihre Ferien immer so zu pla-
nen, dass sie «die Hunter-Einhei-
ten im Dienst besuchen konnen»,
und einer soll schluchzend sich
selbst und viele andere Leidensge-
nossen getrostet haben: "In mei-
nem Herzen wird der Hunter
immer weiterleben."

Liebe, sagte Hugo von Sonnen-
schein, «ist gemeinsames Schick-
sal». Wie wahr diese Lebensweis-
heit ist, erleben nicht nur die Luft-
waffennostalgiker —in einigen Jah-
ren wird wohl ein Verein zu ihrer
Erhaltung gegriindet werden miis-
sen —, ein gemeinsames Schicksal
wird auch Prinz Charles und Ladi
Di ewig verbinden: Selbst liebend
nichts anderes zu gewesen zu sein
als Museumsstiicke und begehrtes
Futter fiir journalistisch titige
Spanner.

Nr. 42/1994 Sebelpalter 7



	Blüten der Liebe im Obersimmental : sie werden nicht mehr sein, aber im Herzen weiterleben

